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KI sagt extreme Wetterereignisse voraus
Das Schwyzer Start-up Jua istmit einem speziellenWetter-Service auf demMarkt. Aktuell befindetman sich in der heissenAkquise-Phase.

Andreas Lorenz-Meyer

BombogenesenennenMeteoro-
logen einen Orkansturm, bei
dem der Luftdruck innerhalb
von 24 Stundenummindestens
24 Hektopascal sinkt. Ein ge-
fährliches Wetterereignis, das
vonextremenWindstärkenund
heftigenRegenfällengeprägt ist.
ImMärz2023 suchteein solcher
«Bombenorkan» Kaliforniens
Küsteheim.DasSchwyzerStart-
up Jua konnte bei dieser Gele-
genheit testen, wie genau sein
selbst entwickeltes Wettervor-
hersage-Modell ist. «Es hat den
Bombenorkan nicht nur früher
als andere Modelle vorherge-
sagt, sondern auch dessen In-
tensität genauer eingeschätzt»,
soMitgründerAndreasBrenner.

Jua beschäftigt 22Mitarbei-
tende, unter anderem KI-For-
scher ausdenBereichenMeteo-
rologie und Physik. Der Wahl-
Schwyzer Brenner wohnt in
Schindellegi und gründete dort
2022 das Start-up zusammen
mitMarvinGabler.Der istCom-
puterwissenschaftler, kommt
aus der Meteorologiebranche
und hat das Wettermodell ent-
wickelt. Dieses unterscheidet
sich stark von den sonstigen
numerischenModellen, erklärt
Brenner: Grundsätzlich bilden
solche Modelle die Erdatmo-
sphäre – also alle physikalischen
GrössenwieWindgeschwindig-
keit, Temperatur, Luftdruck,
Wasserdampf – in einem Glei-
chungssystem ab. Um die Glei-
chungen mit der heutigen Re-
chenkapazität berechnen zu
können,müssen sie vereinfacht
werden.

«Bei uns erledigt das unser
eigenesDeep-Learning-Verfah-
ren, also künstliche Intelligenz.
Siebringt sich selbst bei,wiedie
Gleichungen am besten zu ver-
einfachen sind», sagt Brenner.
Bei der klassischen Herange-
hensweise werde dagegen ma-

nuell einmöglichst genauesMo-
dell programmiert. Die Vorher-
sagen reichen bei Jua 14Tage in
die Zukunft, viel länger als bis-
hermitKIüblich.«UnseresWis-
sens sindwir die Ersten, die ein
reinesKI-Modell für solcheMit-
telfristvorhersagen anbieten.»

Verhandlungenmit 30
Energieversorgern
Wasdiese besondersmacht, ist
die Erfassung kleinskaliger Ex-
tremereignisse. Zum Beispiel
ein Sturm, der sich auf ein klei-
nes Gebiet beschränkt. Andere
Modelle übersehen so etwas
oft, sagt Brenner. Juas KI-

Modell kann es abbilden, weil
es zehntausendmal weniger
Rechenleistung als andere
Modelle benötige – so hätten
die Vorhersagen eine viel hö-
here Auflösung.

Genaudieser Stärkebedient
sichdasStart-upbei seinemers-
ten Produkt,mit dem es im ers-
ten Quartal 2024 in den Markt
ging: Vorhersagen für Erneuer-
bare-Energien-Händler. Denn
beiWind-undSolarstromistdas
Wetter eben der wichtigste Ge-
schäftsfaktor, da sind punktge-
naue Vorhersagen Gold wert.
ZumBeispiel,wennesgenauam
Standort einerWindenergiean-

lage in drei Tagen ziemlich hef-
tig stürmensoll,was jabedeutet,
dass die Anlage dann vorüber-
gehendabgestelltwerdenmuss.
«Der Händler schaut sich un-
sere Vorhersage an und weiss,
dass indreiTagenentwederder
Marktpreis steigt oderer sichbei
einemanderenProduzentendie
entsprechendeStrommengezur
Versorgung seiner Kunden be-
sorgenmuss.»

Der französische Energie-
konzern Total Energies, der
jährlich Milliardenbeträge in
denAusbauerneuerbarerEner-
gien investiert, testet den Vor-
hersage-Servicegerade.Erhofft

auf eine verbesserte Steuerung
seines Portfolios und damit im
Endeffekt tiefere Strompreise
für die Endkunden, erläutert
Brenner. Auch sonst läuft die
Akquise auf Hochtouren. Bren-
ner und sein Team verhandeln
aktuellmit rund 30Energiever-
sorgern, ausderSchweiz, Frank-
reich,Benelux,England, Italien
undDeutschland.

Grundsätzlich ist dasKI-Mo-
dell vielseitig, so dass auchVor-
hersagen fürdieLandwirtschaft
denkbarwären.Förster könnten
damit die Bodenfeuchte besser
abschätzen, bevor sieWaldpfle-
gemassnahmen durchführen,

undWinzer ihreRebenvordem
prognostiziertenStarkregenmit
einer Schutzplane abdecken.

16MillionenDollar
eingesammelt
Kaffeebauern in Brasilien profi-
tierten genauso. «Ein einziger
Hagel ist in der Lage, ihre Ernte
zuzerstörenunddenweltweiten
Preis für Kaffee an einem Tag
um 20 Prozent steigen zu las-
sen», sagt Brenner. Auch Rück-
versicherungenkämenals künf-
tige Kunden infrage. Klima und
Wetter sind für sie inzwischen
die grössten Schadenstreiber.

Das nötige Geld für die ge-
plante Weiterentwicklung des
KI-Modells ist da.BeiderFinan-
zierungsrunde im Februar wur-
den 16MillionenUS-Dollar ein-
gesammelt.DieTechinvest-Fir-
ma 468 Capital und der Green
GenerationFund,beideausBer-
lin, habendieRundeangeführt.
Worauf es bei den Gesprächen
ankam? «Wichtig war es vor al-
lem, den Investoren klarzuma-
chen, wie gross Jua einmal wer-
den könnte. Sie müssen sehen
können,dass sie irgendwannein
Vielfaches ihres Investments zu-
rückbekommen.»

Welche wirtschaftliche Be-
deutung präzisen Wetter-Vor-
hersagen zukommt, die auch
kleinskalige Ereignisse abbil-
den, skizziert derUnternehmer
so: «Auf der Angebotsseite ha-
benwir denAusbau der Erneu-
erbaren und die Elektrifizie-
rung des Transports, auf der
Nachfrageseite denAusbau von
Wärmepumpen. Dadurch wird
das Energiesystem insgesamt
volatiler, schwankender. Um
das abzufangen, können wir
entwederÜberkapazität schaf-
fen – oder bessere Vorhersagen
machen. Je besser die Vorher-
sagen, desto weniger Überka-
pazität brauchen wir.» Dies
führe zu einem effizienteren
Energiesystem.

Die Jua-Gründer Andreas Brenner (links) undMarvin Gabler. Bild: Astrid Nel

CSS einigt sich
mit Hirslanden
Luzern Die CSS hat nach inten-
siven Verhandlungen eine Eini-
gungmitderHirslanden-Gruppe
erzielt,wodurchdervertragslose
ZustandbeidenZusatzversiche-
rungen beendet ist. Seit dem
1. Mai werden wieder Kosten-
gutsprachen für halbprivate und
privateAbteilungenderHirslan-
den-Kliniken erteilt. Die Tarife
wurdengesenkt,umimEinklang
mit den Forderungen der eidge-
nössischenFinanzmarktaufsicht
fairere Zusatzversicherungsprä-
mien zu gewährleisten.

Der vertragslose Zustand
bestand seit März, nachdem
Verhandlungen über angemes-
sene Tarife gescheitert waren.
DieCSSerachtete dieTarife der
KlinikHirslandenZürich,Gran-
gettes, LaColline,Cecil undBo-
is-Cerf imVerhältnis zu den er-
brachtenMehrleistungen als zu
hoch. Die CSS hat laut eigenen
Angaben individuelleLösungen
für betroffene Kunden gefun-
den und 123 von 160 Verträgen
neu verhandelt. (rem)

Aussichten

Private Märkte gewinnen an Bedeutung
Börsengänge sind seltener
geworden.Mit der aufDerma-
tologie ausgerichtetenGalder-
ma ist wieder einmal eine
relevanteUnternehmung
kotiert worden, wobei der
grösste Teil der Aktien (78
Prozent) immer noch in festen
Händen des Privatmarkt-Ma-
nagers EQT liegt. Das ist nicht
untypisch.

Die Zahl der weltweit kotierten
Unternehmen nimmt ab.
Gleichzeitig steigt die Zahl der
Unternehmen, die sich in den
Händen von Privatmarkt-Ma-
nagern befinden undmit
flexiblen privaten Finanzie-
rungslösungen ihr Geschäfts-
modell vorantreiben. Doch
vomPotenzial diesesMarktes
beimEigen- wie auch beim
Fremdkapital sindwir noch
weit entfernt. Immerhinwer-
den es täglichmehr undmehr
Unternehmen, die sich nicht

für einen Börsengang, sondern
für einen alternativenWeg
entscheiden.

Dabei kommen immermehr
Lösungen aus professionellen
und international erfahrenen
Händen. Das ist auch deshalb
bedeutsam, weil es ja bekannt-
lich nichtmehr viele Gross-
banken gibt.Während viele
regional oder national orien-
tierte Banken ihre Kredite auf
Unternehmenmit dem glei-
chen geografischen Fokus
richten, werden zahlreiche
wachstumsstarkemittelständi-
sche Unternehmen typischer-
weisemit Private Equity
(Eigenkapital) und Private
Debt (Fremdkapital) in ihrer
grenzüberschreitenden Expan-
sion gefördert.

Wesentlich ist jedoch, dass
zusätzlich zum Kapital stets
auch Expertise ins Unterneh-

men einfliesst und häufig
auch die Führung («Gover-
nance») verbessert wird.
Fast immer begegnen sich
Unternehmer und Privat-
markt-Manager auf Augen-
höhe. Beide zeichnen sich
oftmals durch ein unterneh-
merisches Flair aus.

Nicht selten ist es bei Nachfol-
geregelungen der Fall, dass der
Gründer-Eigentümer sich
möglicherweisewieder auf
seine technologische Kern-
kompetenz zurückziehen
möchte. Er ist froh, wenn der
Private-Equity-Miteigentümer
sich umThemenwieOrganisa-
tionsentwicklung, internatio-
nale Produkt- undMarktdiver-
sifizierung undUnterstützung
bei Akquisitionen sowie der
anschliessenden Integration
kümmert. Das sind Eigen-
schaften, welche eine Bank
nicht bieten kann.

In ein solides Portfolio eines
diversifizierten Anlegers
gehört deshalb auch eine
gute Portion Privatmarkt-
kapital. Zumindest sollte man
kotierte Privatmarkt-Manager
berücksichtigen. DieWachs-
tumsraten von Partners
Group sind eindrücklich.
Beim eigenen Börsengang
im Jahr 2006 waren es 11
Milliarden, welche auf
Privatmärkten angelegt
wurden. Inzwischen sind es
mehr als 150Milliarden.

Manche Privatmarktanbieter
wie KKR und Apollo haben in
den letzten zehn Jahren sogar
noch steilereWachstumsraten
als Microsoft oder Apple
hingelegt. Dabei kommt der
allergrösste Teil des Kapitals
von hochprofessionellen
Anlegern. Diese wissen, dass
die kotiertenMärkte nicht
breit diversifiziert sind – we-

der in den USA noch in der
Schweiz. Umsomehr freuen
sie sich darüber, dass ihr
Portfolio mit gut bewirtschaf-
tetem Eigen- und Fremdkapi-
tal auf Privatmärkten real-
wirtschaftlich breiter abge-
stützt ist und dabei sogar noch
eine höhere Performance
erzielt.
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